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Die Malaktion im Städtischen Klinikum ist an 
unserer Schule fester Bestandteil des Kunstun-
terrichtes der 10. Klassen. Sophie Sulzer, 6b, 
hat Herrn Hoffer, der diese Aktion von 
Anfang an begleitet, zu der Entste-
hungsgeschichte befragt.

Seit wann gibt es dieses Malprojekt?

Das Projekt "Malaktion Klinikum” 
gibt es seit 25 Jahren und das oh-
ne Unterbrechung.

Wer kam auf diese Idee?

Ein Bekannter, ein ehemaliger 
Krankenpfleger, der im Städti-
schen Klinikum arbeitete, brachte 
mich auf die Idee. Wir hatten uns damals 
gerade als Schule nach den Großen Fe-
rien an der Bemalung der Straßenbahn-
haltestellen der Hardtbahn beteiligt. Dabei 
waren die recht frischen Temperaturen in 
den Morgenstunden und die vereinzelten 
Regengüsse nicht gerade angenehm. In 
den Versorgungsgängen des Klinikums 
war man nicht vom Wetter abhängig. So-
mit war das für mich keine Frage, dass 
man dieses neue Projekt unbedingt in An-
griff nehmen sollte. Aber am Anfang waren 
da mehrere Gespräche mit der Kliniklei-
tung und dem Klinikbau-Büro notwendig, 
bis man dort sicher war, dass wir unbese-
hen wirklich zur Aufwertung der Kellerwän-
de beitragen würden. Heute genügt ein An-
ruf im Klinikum und beim Büro des Kran-
kenhausdezernenten. Außerdem haben 
wir im Klinikum einen festen Ansprechpart-
ner, der die Aktion vor Ort betreut und auch 
dafür sorgt, dass wir einen Einkaufsscheck 
für die notwendigen Farben und sonstigen 
Malutensilien bekommen.

Waren alle Schüler damit einverstanden?

Die Schüler wurden bei dieser Entschei-
dung nicht gefragt. Das war eine Sache 
von mir und der Schulleitung.

Wie ist die Reaktion der Patienten und des Klini-
kumpersonals?

Die Patienten werden in diesen Gängen 
von und zu Untersuchungen und Operatio-
nen transportiert. Sie sind normalerweise 
mit sich selbst beschäftigt und nehmen un-

sere Arbeit nur indirekt wahr. Es war 
schließlich auch die Absicht mit diesen far-

bigen Akzenten dem oft deprimie-
renden Grau der Kellerwände ei-
nen freundlicheren und beruhigen-
den Charakter zu verleihen. Man 
kann sagen, wenn es der Gesund-
heitszustand der einzelnen Patien-
ten erlaubt, kommen da schon hin 
und wieder positive Reaktionen.

Beim Personal kommen unsere all-
jährlichen Malaktionen durchweg 
gut an und die Schülerinnen und 

Schüler werden immer mehrfach für ihren 
Einsatz und ihr Können gelobt und ange-
sprochen. Man kann es sich gar nicht so 
richtig vorstellen, aber in diesen Versor-
gungsgängen herrscht ein reger Personen-
verkehr, besonders bei schlechtem Wetter.

Auch die Klinikleitung sieht das ganze posi-
tiv, denn häufig, wenn Artikel über das Klini-
kum in der Zeitung stehen, findet man da 
auch Abbildungen von unseren Malereien.

Dürfen sich die Schüler die Motive selbst aussu-
chen?

Nein, in Absprache mit der Klinikumsver-
waltung werden immer etwa 20 Arbeiten in 
einer kleinen Ausstellung in der Kantine des 
Klinikums zur Auswahl gestellt und die Be-
schäftigten geben in einer Liste an, wel-
chen Motiven sie den Vorzug geben wür-
den. Auf diese Weise ist das Personal in die-
ses Projekt mit einbezogen, das von der 
Stadt bzw. dem Städtischen Klinikum finan-
ziell getragen wird. 

Wenn die Schüler zügig mit ihrer Arbeit vor-
ankommen und noch Zeit bleibt, dann er-
gänzen sie das Ganze hin und wieder mit 
einem Werk, von dem sie der Meinung sind, 
dass es unbedingt hier verewigt werden 
müsse. 

Was sagen Sie zu dem Projekt?

Ich halte dieses Projekt für wichtig, sonst 
hätte ich mich nicht ein viertel Jahrhundert 
dafür stark gemacht. Es trägt zur Außenwir-
kung der Schule bei und die Schülerinnen 
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und Schüler lernen in einem außerschuli-
schen Rahmen zu arbeiten, sich für andere 
Menschen unentgeltlich einzusetzen und 
machen wichtige Erfahrungen, die man ih-
nen in der Schulstube nicht bieten kann - 
ganz abgesehen von der unerlässlichen 
Teamarbeit, ohne die dieses Projekt nicht 
machbar wäre.

Malen Sie auch mit?

Nur wenn die Schüler beim Übertragen ih-
rer Entwürfe Probleme haben, ansonsten 
sind es eher die organisatorischen Dinge 
und der reibungslose Ablauf der Aktion, für 
die ich zuständig bin. Im Laufe der Zeit ha-
ben immer wieder einmal Referendare, die 
ich zu Ausbildungszwecken in diese Aktion 
eingebunden habe oder sogar Elternver-
treter zu Farbe und Pinsel gegriffen.

Warum dürfen nur die zehnten Klassen an 
dem Projekt teilnehmen?

Genauer gesagt, es sind eigentlich im-
mer zehn bis zwölf Freiwillige aus den 
zehnten Klassen, die an diesem Pro-
jekt beteiligt sind. Da diese aus allen zehn-
ten kommen, kann der normale Unterricht 
an diesem Tag ungestört weiterlaufen 
und vor Ort hält unserer Arbeit den Be-
trieb auch nicht auf.

Die Auswahl fällt auch auf die Zehntkläss-
ler, weil ich da sicher sein kann, dass sich 
genügend Freiwillige melden, die hand-
werklich in der Lage sind, eine Arbeit abzu-
liefern, die ankommt und dazu beiträgt, 
dass wir auch im nächsten Jahr wieder will-
kommen sind. Es geht dabei ja immer um 

2 die Bemalung von etwas 30 bis 40 qm
Wandfläche.

Nehmen auch andere Schulen an diesem Pro-
jekt teil?

Es gab da ein oder zwei Anläufe von ande-
ren Schulen, aber durchgehalten hat nur 
die Drais-Realschule.

Bekommen Sie Unterstützung vom Bürger-
meister?

Der zuständige Bürgermeister Herr Eiden-
müller hat dieses Projekt von Anfang an, 
also während seiner 24jährigen Amtszeit 
unterstützt. Er hat die Malenden fast jedes 
Jahr bei ihrer Arbeit besucht, sich bedankt, 
sie gelobt und zwischendurch auch einmal 

zu einem Ehemaligen-Treffen eingeladen.

Wie viele Meter Kellerwände gibt es insgesamt?

So genau weiß ich das nicht, das Tunnel-
system hat aber sicher eine Länge von 
mehr als 12 km und die Wände sind meis-
tens beidseitig bemalbar. 

Wie viele Meter sind noch zu bemalen? 

Das lässt sich auch nicht so genau sagen. 
Wir haben sicher mehr als hundert großfor-
matige Bilder gemalt, aber die Draisianer 
können sich da sicher noch in den nächsten 
15 bis 20 Jahren austoben.

Wer sorgt für die Auffrischung der alten Bilder?

Das ist nicht nötig, da die Bilder nicht zer-
stört oder verunstaltet werden. Sie werden 
mit wasserfesten Fassadenfarben aufge-
bracht und beim Ausspritzen und Reinigen 

der Gänge wird automatisch auch der 
Staub von den Bildern entfernt. Unser 
erstes Kunstwerk, ein riesiges Aquari-
um, erstrahlt da unten also noch in rich-
tig frischen Farben.

Gab es auch Klassen, die sich dagegen ge-
wehrt haben, ehrenamtlich Bilder zu ma-
len?

Es sind ja nie ganze Klassen, sondern 
immer Freiwillige und die betrachten 

es als Ehre, dabei sein zu dürfen. Außer-
dem lockt der unterrichtsfreie Tag und die 
super Verpflegung von Seiten des Klini-
kums. Aber es hat auch noch nie jemand be-
dauert, dass er sich zu dieser Malaktion ge-
meldet hat - im Gegenteil, die Schüler mer-
ken sehr wohl, dass das nicht nur Spaß, son-
dern auch harte körperliche Arbeit ist, die 
auch bei Menschen außerhalb der Schule 
ankommt und geschätzt wird.
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